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Laudato Si’. Über die Sorge für das gemeinsame Haus. 
 

Ökologische Perspektiven im Anschluss an die Umweltenzyklika von Papst Franziskus 
 
Römische Bischofsynode Iustitia in mundo (1971):  
Nr. 11: Überdies hat die Nachfrage der wohlhabenden Länder nach Rohstoffen und Energie (wie auch 
die schädliche Wirkung ihrer Abfälle auf Atmosphäre und Ozeane) ein solches Ausmaß erreicht, dass 
die wesentlichen Voraussetzungen des Lebens auf dieser Erde wie Luft und Wasser 
unwiederbringlich geschädigt würden, wenn die Höhe des Verbrauches, der Grad der Verschmutzung 
und die Schnelligkeit des Wachstums bei der gesamten Menschheit Platz greifen würden. 
 
Enzyklika Laudato Si’ (LS): 
 
LS 1: „Laudato si’, mi’ Signore – Gelobt seist du, mein Herr“, sang der heilige Franziskus von Assisi. In 
diesem schönen Lobgesang erinnerte er uns daran, dass unser gemeinsames Haus wie eine 
Schwester ist, mit der wir das Leben teilen, und wie eine schöne Mutter, die uns in ihre Arme 
schließt: „Gelobt seist du, mein Herr, durch unsere Schwester, Mutter Erde, die uns erhält und lenkt 
und vielfältige Früchte hervorbringt und bunte Blumen und Kräuter.“ 

LS 2: Diese Schwester schreit auf wegen des Schadens, den wir ihr aufgrund des unverantwortlichen 
Gebrauchs und des Missbrauchs der Güter zufügen, die Gott in sie hineingelegt hat. Wir sind in dem 
Gedanken aufgewachsen, dass wir ihre Eigentümer und Herrscher seien, berechtigt, sie 
auszuplündern. Die Gewalt des von der Sünde verletzten menschlichen Herzens wird auch in den 
Krankheitssymptomen deutlich, die wir im Boden, im Wasser, in der Luft und in den Lebewesen 
bemerken. Darum befindet sich unter den am meisten verwahrlosten und misshandelten Armen 
diese unsere unterdrückte und verwüstete Erde, die „seufzt und in Geburtswehen liegt“ (Röm 8,22). 
Wir vergessen, dass wir selber Erde sind (vgl. Gen 2,7). Unser eigener Körper ist aus den Elementen 
des Planeten gebildet; seine Luft ist es, die uns den Atem gibt, und sein Wasser belebt und erquickt 
uns. 

LS 11: Wenn wir uns der Natur und der Umwelt ohne diese Offenheit für das Staunen und das 
Wunder nähern, wenn wir in unserer Beziehung zur Welt nicht mehr die Sprache der Brüderlichkeit 
und der Schönheit sprechen, wird unser Verhalten das des Herrschers, des Konsumenten oder des 
bloßen Ausbeuters der Ressourcen sein, der unfähig ist, seinen unmittelbaren Interessen eine Grenze 
zu setzen. Wenn wir uns hingegen allem, was existiert, innerlich verbunden fühlen, werden 
Genügsamkeit und Fürsorge von selbst aufkommen. Die Armut und die Einfachheit des heiligen 
Franziskus waren keine bloß äußerliche Askese, sondern etwas viel Radikaleres: ein Verzicht darauf, 
die Wirklichkeit in einen bloßen Gebrauchsgegenstand und ein Objekt der Herrschaft zu verwandeln. 

 
1. „Was unserem Haus widerfährt“: Die Interdependenz von Umwelt – Technik - 

Wirtschaft und die Frage nach dem Fortschritt  

LS 23/24: Das Klima ist ein gemeinschaftliches Gut von allen und für alle. Es ist auf globaler Ebene ein 
kompliziertes System, das mit vielen wesentlichen Bedingungen für das menschliche Leben 
verbunden ist. Es besteht eine sehr starke wissenschaftliche Übereinstimmung darüber, dass wir uns 
in einer besorgniserregenden Erwärmung des Klimasystems befinden. In den letzten Jahrzehnten war 
diese Erwärmung von dem ständigen Anstieg des Meeresspiegels begleitet, und außerdem dürfte es 
schwierig sein, sie nicht mit der Zunahme extremer meteorologischer Ereignisse in Verbindung zu 
bringen…Die Menschheit ist aufgerufen, sich der Notwendigkeit bewusst zu werden, Änderungen im 
Leben, in der Produktion und im Konsum vorzunehmen, um diese Erwärmung oder zumindest die 
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menschlichen Ursachen, die sie hervorrufen und verschärfen, zu bekämpfen…(denn) Studien zeigen, 
dass der größte Teil der globalen Erwärmung der letzten Jahrzehnte auf die starke Konzentration von 
Treibhausgasen (Kohlendioxid, Methan, Stickstoffoxide und andere) zurückzuführen ist, die vor allem 
aufgrund des menschlichen Handelns ausgestoßen werden. Wenn sie sich in der Atmosphäre 
intensivieren, verhindern sie, dass die von der Erde reflektierte Wärme der Sonnenstrahlen sich im 
Weltraum verliert. Das wird besonders durch das Entwicklungsmodell gesteigert, das auf dem 
intensiven Gebrauch fossiler Kraftstoffe basiert, auf den das weltweite Energiesystem ausgerichtet 
ist. Auch die zunehmende Praxis einer veränderten Bodennutzung hat sich ausgewirkt, hauptsächlich 
die Abholzung der Wälder zugunsten der Landwirtschaft…  
Die Erwärmung beeinflusst ihrerseits den Kohlenstoffkreislauf. Dadurch entsteht ein Teufelskreis, der 
die Situation weiter verschärft und der die Verfügbarkeit unerlässlicher Ressourcen wie das 
Trinkwasser, die Energie und die Agrarproduktion in den heißesten Zonen beeinträchtigen und das 
Aussterben eines Teils der biologischen Vielfalt des Planeten verursachen wird. Durch das Schmelzen 
des Polareises und der Hochgebirgsflächen droht eine sehr gefährliche Freisetzung von Methangas, 
und die Verwesung der tiefgefrorenen organischen Stoffe könnte die Ausströmung von Kohlendioxid 
noch weiter erhöhen. Das Verschwinden der tropischen Urwälder verschlechtert seinerseits die Lage, 
denn sie helfen ja, den Klimawandel abzuschwächen. Die durch das Kohlendioxid verursachte 
Verschmutzung erhöht den Säuregehalt der Ozeane und gefährdet die marine Nahrungskette. Wenn 
die augenblickliche Tendenz anhält, könnte dieses Jahrhundert Zeuge nie dagewesener klimatischer 
Veränderungen und einer beispiellosen Zerstörung der Ökosysteme werden, mit schweren Folgen für 
uns alle…  
 
LS 18: Die ständige Beschleunigung in den Veränderungen der Menschheit und des Planeten 
verbindet sich heute mit einer Intensivierung der Lebens- und Arbeitsrhythmen zu einem Phänomen, 
das einige als „rapidación“ bezeichnen. Wenn auch die Veränderung ein Teil der Dynamik der 
komplexen Systeme ist, steht doch die Geschwindigkeit, die das menschliche Handeln ihr heute 
aufzwingt, im Gegensatz zu der natürlichen Langsamkeit der biologischen Evolution. Hinzu kommt 
das Problem, dass die Ziele dieser schnellen und unablässigen Veränderung nicht auf das 
Gemeinwohl und eine nachhaltige und ganzheitliche menschliche Entwicklung ausgerichtet sind. Die 
Veränderung ist etwas Wünschenswertes, wird aber beunruhigend, wenn sie sich in eine 
Verschlechterung der Welt und der Lebensqualität eines großen Teils der Menschheit verwandelt. 
 
LS 101: Es wird uns nicht nützen, die Symptome zu beschreiben, wenn wir nicht die menschliche 
Wurzel der ökologischen Krise erkennen. Es gibt ein Verständnis des menschlichen Lebens und 
Handelns, das fehlgeleitet ist und der Wirklichkeit widerspricht bis zu dem Punkt, ihr zu schaden. […] 
Bei dieser Überlegung schlage ich vor, dass wir uns auf das vorherrschende technokratische 
Paradigma konzentrieren und auf die Stellung des Menschen und seines Handelns in der Welt. 

LS 109: Das technokratische Paradigma tendiert auch dazu, die Wirtschaft und die Politik zu 
beherrschen. Die Wirtschaft nimmt jede technologische Entwicklung im Hinblick auf den Ertrag an, 
ohne auf mögliche negative Auswirkungen für den Menschen zu achten. Die Finanzen ersticken die 
Realwirtschaft. Man hat die Lektionen der weltweiten Finanzkrise nicht gelernt, und nur sehr 
langsam lernt man die Lektionen der Umweltschädigung. In manchen Kreisen meint man, dass die 
jetzige Wirtschaft und die Technologie alle Umweltprobleme lösen werden, ebenso wie man 
behauptet, dass die Probleme des Hungers und das Elend in der Welt sich einfach mit dem 
Wachstum des Marktes lösen werden…Auch wer sie zwar nicht in Worte fasst, unterstützt sie aber 
doch mit seinen Taten, wenn ein rechtes Ausmaß der Produktion, eine bessere Verteilung des 
Reichtums, ein verantwortungsvoller Umgang mit der Natur oder die Rechte der zukünftigen 
Generationen ihn nicht zu kümmern scheinen…Unterdessen verzeichnen wir „eine Art 
verschwenderische und konsumorientierte Überentwicklung, die in unannehmbarem Kontrast zu 
anhaltenden Situationen entmenschlichenden Elends steht“, und es werden nicht schnell genug 
wirtschaftliche Einrichtungen und soziale Programme erarbeitet, die den Ärmsten einen regulären 
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Zugang zu den Grundressourcen ermöglichen. Man wird nie genug darauf hinweisen können, 
welches die tiefsten Wurzeln des gegenwärtigen Ungleichgewichts sind, die mit der Ausrichtung, den 
Zielen, dem Sinn und dem sozialen Kontext des technologischen und wirtschaftlichen Wachstums zu 
tun haben.  

2. Die Interdependenz von Ökologie und Armut: „Die Klage der Armen ebenso hören 
wie die Klage der Erde“ 

LS 53: Diese Situationen rufen das Stöhnen der Schwester Erde hervor, die sich dem Stöhnen der 
Verlassenen der Welt anschließt, mit einer Klage, die von uns einen Kurswechsel verlangt. Niemals 
haben wir unser gemeinsames Haus so schlecht behandelt und verletzt wie in den letzten beiden 
Jahrhunderten. Doch wir sind berufen, die Werkzeuge Gottes des Vaters zu sein, damit unser Planet 
das sei, was Er sich erträumte, als Er ihn erschuf, und seinem Plan des Friedens, der Schönheit und 
der Fülle entspreche. Das Problem ist, dass wir noch nicht über die Kultur verfügen, die es braucht, 
um dieser Krise entgegenzutreten...  
 
LS 48: Die menschliche Umwelt und die natürliche Umwelt verschlechtern sich gemeinsam, und wir 
werden die Umweltzerstörung nicht sachgemäß angehen können, wenn wir nicht auf Ursachen 
achten, die mit dem Niedergang auf menschlicher und sozialer Ebene zusammenhängen. Tatsächlich 
schädigen der Verfall der Umwelt und der der Gesellschaft in besonderer Weise die Schwächsten des 
Planeten: „Sowohl die allgemeine Erfahrung des alltäglichen Lebens als auch die wissenschaftliche 
Untersuchung zeigen, dass die schwersten Auswirkungen all dieser Umweltverletzungen von den 
Ärmsten erlitten werden.“ So beeinträchtigt zum Beispiel die Erschöpfung des Fischbestands speziell 
diejenigen, die vom handwerklichen Fischfang leben und nichts besitzen, um ihn zu ersetzen; die 
Verschmutzung des Wassers trifft besonders die Ärmsten, die keine Möglichkeit haben, abgefülltes 
Wasser zu kaufen, und der Anstieg des Meeresspiegels geht hauptsächlich die verarmte 
Küstenbevölkerung an, die nichts haben, wohin sie umziehen können… 
 
LS 49: Ich möchte darauf hinweisen, dass man gewöhnlich keine klare Vorstellung von den 
Problemen hat, die besonders die Ausgeschlossenen heimsuchen. Sie sind der größte Teil des 
Planeten, Milliarden von Menschen. […] Tatsächlich bleiben sie im Moment der konkreten 
Verwirklichung oft auf dem letzten Platz. Das ist zum Teil darauf zurückzuführen, dass viele 
Akademiker, Meinungsmacher, Medien- und Machtzentren weit von ihnen entfernt angesiedelt sind, 
in abgeschlossenen Stadtbereichen, ohne in direkten Kontakt mit ihren Problemen zu kommen. […] 
Dieser Mangel an physischem Kontakt und an Begegnung, der manchmal durch die Desintegration 
unserer Städte begünstigt wird, trägt dazu bei, das Gewissen zu „kauterisieren“ und einen Teil der 
Realität in tendenziösen Analysen zu ignorieren. Das geht zuweilen Hand in Hand mit „grünen“ 
Reden. Wir kommen jedoch heute nicht umhin anzuerkennen, dass ein wirklich ökologischer Ansatz 
sich immer in einen sozialen Ansatz verwandelt, der die Gerechtigkeit in die Umweltdiskussionen 
aufnehmen muss, um die Klage der Armen ebenso zu hören wie die Klage der Erde.“ 

 

LS 93: „Heute sind wir uns unter Gläubigen und Nichtgläubigen darüber einig, dass die Erde im 
Wesentlichen ein gemeinsames Erbe ist, dessen Früchte allen zugutekommen müssen. Für die 
Gläubigen verwandelt sich das in eine Frage der Treue gegenüber dem Schöpfer, denn Gott hat die 
Welt für alle erschaffen. Folglich muss der gesamte ökologische Ansatz eine soziale Perspektive 
einbeziehen, welche die Grundrechte derer berücksichtigt, die am meisten übergangen werden. Das 
Prinzip der Unterordnung des Privatbesitzes unter die allgemeine Bestimmung der Güter und daher 
das allgemeine Anrecht auf seinen Gebrauch ist eine „goldene Regel“ des sozialen Verhaltens und 
das ‚Grundprinzip der ganzen sozialethischen Ordnung‘. Die christliche Tradition hat das Recht auf 
Privatbesitz niemals als absolut und unveräußerlich anerkannt und die soziale Funktion jeder Form 
von Privatbesitz betont…In aller Deutlichkeit erklärte er (Johannes Paul II): ‚Die Kirche verteidigt zwar 
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den berechtigten Anspruch auf Privateigentum, lehrt jedoch ebenso unmissverständlich, dass jedes 
Privateigentum immer mit einer »sozialen Hypothek« belastet ist, damit alle Güter der allgemeinen 
Bestimmung dienen, die Gott ihnen zugeteilt hat.“ Und er bekräftigte: Es ist also „nicht der Absicht 
Gottes entsprechend, diese Gabe in einer Weise zu verwalten, dass ihre Wohltaten nur einigen 
zugutekommen“. Das stellt die ungerechten Gewohnheiten eines Teils der Menschheit ernsthaft in 
Frage. 
 
LS 161: Die verhängnisvollen Prognosen dürfen nicht mehr mit Geringschätzung und Ironie 
betrachtet werden. Wir könnten den nächsten Generationen zu viel Schutt, Wüsten und Schmutz 
hinterlassen. Der Rhythmus des Konsums, der Verschwendung und der Veränderung der Umwelt hat 
die Kapazität des Planeten derart überschritten, dass der gegenwärtige Lebensstil, da er unhaltbar 
ist, nur in Katastrophen enden kann, wie es bereits periodisch in verschiedenen Regionen geschieht. 
Die Abschwächung der Auswirkungen des derzeitigen Ungleichgewichts hängt davon ab, was wir jetzt 
tun, vor allem, wenn wir an die Verantwortung denken, die uns von denen zugewiesen wird, die die 
schlimmsten Folgen zu tragen haben. 
 

3. Theologie der Umwelt und der christliche Umgang mit der Schöpfung. 

LS 75: Wir können nicht eine Spiritualität vertreten, die Gott als den Allmächtigen und den Schöpfer 
vergisst. Auf diese Weise würden wir schließlich andere Mächte der Welt anbeten oder uns an die 
Stelle des Herrn setzen und uns sogar anmaßen, die von ihm geschaffene Wirklichkeit unbegrenzt mit 
Füßen zu treten. Die beste Art, den Menschen auf seinen Platz zu verweisen und seinem Anspruch, 
ein absoluter Herrscher über die Erde zu sein, ein Ende zu setzen, besteht darin, ihm wieder die Figur 
eines Vaters vor Augen zu stellen, der Schöpfer und einziger Eigentümer der Welt ist. Denn 
andernfalls wird der Mensch immer dazu neigen, der Wirklichkeit seine eigenen Gesetze und 
Interessen aufzuzwingen. 
 
LS 76: Von „Schöpfung“ zu sprechen ist für die jüdisch-christliche Überlieferung mehr als von Natur 
zu sprechen, denn es hat mit einem Plan der Liebe Gottes zu tun, wo jedes Geschöpf einen Wert und 
eine Bedeutung besitzt. Die Natur wird gewöhnlich als ein System verstanden, das man analysiert, 
versteht und handhabt, doch die Schöpfung kann nur als ein Geschenk begriffen werden, das aus der 
offenen Hand des Vaters aller Dinge hervorgeht, als eine Wirklichkeit, die durch die Liebe erleuchtet 
wird, die uns zu einer allumfassenden Gemeinschaft zusammenruft. 
 
LS 80: Trotzdem ist Gott, der gemeinsam mit uns handeln und auf unsere Mitarbeit zählen möchte, 
auch imstande, manches Gute aus den Übeln zu ziehen, die wir vollbringen, weil „der Heilige Geist 
eine unendliche Einfallskraft besitzt, die dem Denken Gottes eigen ist, der auch die Schwierigkeiten 
der kompliziertesten und undurchdringlichsten menschlichen Schicksale zu lösen weiß“. In gewisser 
Weise wollte er sich selbst beschränken, als er eine Welt schuf, die der Entwicklung bedarf, wo viele 
Dinge, die wir als Übel, Gefahren oder Quellen des Leidens ansehen, in Wirklichkeit Teil der 
„Geburtswehen“ sind, die uns anregen, mit dem Schöpfer zusammenzuarbeiten. Er ist im Innersten 
aller Dinge zugegen, ohne die Autonomie seines Geschöpfes zu beeinträchtigen, und das gibt auch 
Anlass zu der legitimen Autonomie der irdischen Wirklichkeiten. Diese göttliche Gegenwart, die das 
Fortbestehen und die Entwicklung allen Seins sicherstellt, „ist die Fortsetzung des Schöpfungsaktes“. 
Der Geist Gottes erfüllte das Universum mit Wirkkräften, die gestatten, dass aus dem Innern der 
Dinge selbst immer etwas Neues entspringen kann… 
 
LS 86: Die Gesamtheit des Universums mit seinen vielfältigen Beziehungen zeigt am besten den 
unerschöpflichen Reichtum Gottes. Der heilige Thomas von Aquin hob weise hervor, dass die Vielfalt 
und die Verschiedenheit „aus der Absicht des Erstwirkenden“ entspringen, der wollte, dass „das, was 
dem einen zur Darstellung der göttlichen Güte fehlt, ersetzt werde durch das andere“, weil seine 
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Güte „durch ein einziges Geschöpf nicht ausreichend dargestellt werden kann“. Deshalb müssen wir 
die Verschiedenheit der Dinge in ihren vielfältigen Beziehungen wahrnehmen. Man versteht also die 
Bedeutung und den Sinn irgendeines Geschöpfes besser, wenn man es in der Gesamtheit des Planes 
Gottes betrachtet… 
 
LS 95: Die Umwelt ist ein kollektives Gut, ein Erbe der gesamten Menschheit und eine Verantwortung 
für alle. Wenn sich jemand etwas aneignet, dann nur, um es zum Wohl aller zu verwalten. Wenn wir 
das nicht tun, belasten wir unser Gewissen damit, die Existenz der anderen zu leugnen. Deshalb 
haben die Bischöfe von Neuseeland sich gefragt, was das Gebot „du sollst nicht töten“ bedeutet, 
wenn „zwanzig Prozent der Weltbevölkerung Ressourcen in solchem Maß verbrauchen, dass sie den 
armen Nationen und den kommenden Generationen das rauben, was diese zum Überleben 
brauchen“. 
 

4. Drei Verantwortungsebenen und die Kirche als global player im Dialog 

LS 13f.: Die dringende Herausforderung, unser gemeinsames Haus zu schützen, schließt die Sorge ein, 
die gesamte Menschheitsfamilie in der Suche nach einer nachhaltigen und ganzheitlichen 
Entwicklung zu vereinen, denn wir wissen, dass sich die Dinge ändern können. Der Schöpfer verlässt 
uns nicht, niemals macht er in seinem Plan der Liebe einen Rückzieher, noch reut es ihn, uns 
erschaffen zu haben. Die Menschheit besitzt noch die Fähigkeit zusammenzuarbeiten, um unser 
gemeinsames Haus aufzubauen. Ich möchte allen, die in den verschiedensten Bereichen 
menschlichen Handelns daran arbeiten, den Schutz des Hauses, das wir miteinander teilen, zu 
gewährleisten, meine Anerkennung, meine Ermutigung und meinen Dank aussprechen. Besonderen 
Dank verdienen die, welche mit Nachdruck darum ringen, die dramatischen Folgen der 
Umweltzerstörung im Leben der Ärmsten der Welt zu lösen. Die jungen Menschen verlangen von uns 
eine Veränderung. Sie fragen sich, wie es möglich ist, den Aufbau einer besseren Zukunft 
anzustreben, ohne an die Umweltkrise und an die Leiden der Ausgeschlossenen zu denken…Ich lade 
dringend ein zu einem neuen Dialog, wie wir die Zukunft gestalten. 
 
LS 54: Auffallend ist die Schwäche der internationalen politischen Reaktion. Die Unterwerfung der 
Politik unter die Technologie und das Finanzwesen zeigt sich in der Erfolglosigkeit der Weltgipfel über 
Umweltfragen. Es gibt allzu viele Sonderinteressen, und leicht gelingt es dem wirtschaftlichen 
Interesse, die Oberhand über das Gemeinwohl zu gewinnen und die Information zu manipulieren, um 
die eigenen Pläne nicht beeinträchtigt zu sehen. In diesem Sinn fordert das Dokument von Aparecida, 
„dass bei den Eingriffen in die natürlichen Ressourcen nicht die Interessen von Wirtschaftskreisen 
den Vorrang haben dürfen, die […] auf irrationale Weise die Quellen des Lebens vernichten“. Das 
Bündnis von Wirtschaft und Technologie klammert am Ende alles aus, was nicht zu seinen 
unmittelbaren Interessen gehört.“ 
 
LS 157: Das Gemeinwohl geht vom Respekt der menschlichen Person als solcher aus mit 
grundlegenden und unveräußerlichen Rechten im Hinblick auf ihre ganzheitliche Entwicklung. Es 
verlangt auch das soziale Wohl und die Entfaltung der verschiedenen intermediären Gruppen, indem 
es das Prinzip der Subsidiarität anwendet. Unter diesen ragt besonders die Familie als Grundzelle der 
Gesellschaft heraus. Schließlich erfordert das Gemeinwohl den sozialen Frieden, das heißt die 
Stabilität und die Sicherheit einer bestimmten Ordnung, die ohne eine spezielle Aufmerksamkeit 
gegenüber der distributiven Gerechtigkeit nicht zu verwirklichen ist, denn die Verletzung dieser 
Gerechtigkeit erzeugt immer Gewalt. Die gesamte Gesellschaft – und in ihr in besonderer Weise der 
Staat – hat die Pflicht, das Gemeinwohl zu verteidigen und zu fördern. 
 
LS 166: Die weltweite Ökologiebewegung hat bereits einen langen Weg zurückgelegt, bereichert 
durch die Bemühungen vieler zivilgesellschaftlicher Organisationen. Es ist nicht möglich, sie hier alle  
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zu nennen, noch die Geschichte ihrer Beiträge durchzugehen. Doch dank eines solchen Engagements 
sind die Umweltfragen immer stärker in die öffentliche Tagesordnung eingegangen und haben sich in 
eine ständige Einladung verwandelt, langfristig zu denken. Trotzdem haben die Umwelt-Gipfeltreffen 
der letzten Jahre nicht den Erwartungen entsprochen, denn aus Mangel an politischer Entscheidung 
haben sie keine wirklich bedeutungsvollen und wirksamen globalen Umweltvereinbarungen erreich 
 
LS 14: …Die Haltungen, welche – selbst unter den Gläubigen – die Lösungswege blockieren, reichen 
von der Leugnung des Problems bis zur Gleichgültigkeit, zur bequemen Resignation oder zum blinden 
Vertrauen auf die technischen Lösungen. Wir brauchen eine neue universale Solidarität. Wie die 
Bischöfe Südafrikas sagten, ‚bedarf es der Talente und des Engagements aller, um den durch den 
menschlichen Missbrauch der Schöpfung Gottes angerichteten Schaden wieder gutzumachen“. Alle 
können wir als Werkzeuge Gottes an der Bewahrung der Schöpfung mitarbeiten, ein jeder von seiner 
Kultur, seiner Erfahrung, seinen Initiativen und seinen Fähigkeiten aus.‘ 
 
LS 204: Während das Herz des Menschen immer leerer wird, braucht er immer nötiger Dinge, die er 
kaufen, besitzen und konsumieren kann. In diesem Kontext scheint es unmöglich, dass irgendjemand 
akzeptiert, dass die Wirklichkeit ihm Grenzen setzt. Ebenso wenig existiert in diesem Gesichtskreis 
ein wirkliches Gemeinwohl. Wenn dieser Menschentyp in einer Gesellschaft tendenziell der 
vorherrschende ist, werden die Normen nur in dem Maß respektiert werden, wie sie nicht den 
eigenen Bedürfnissen zuwiderlaufen. Deshalb denken wir nicht nur an die Möglichkeit schrecklicher 
klimatischer Phänomene oder an große Naturkatastrophen, sondern auch an Katastrophen, die aus 
sozialen Krisen hervorgehen, denn die Versessenheit auf einen konsumorientierten Lebensstil kann – 
vor allem, wenn nur einige wenige ihn pflegen können – nur Gewalt und gegenseitige Zerstörung 
auslösen. 
 
LS 206: Eine Änderung der Lebensstile könnte dazu führen, einen heilsamen Druck auf diejenigen 
auszuüben, die politische, wirtschaftliche und soziale Macht besitzen. Das ist es, was die 
Verbraucherbewegungen erreichen, die durch den Boykott gewisser Produkte auf das Verhalten der 
Unternehmen ändernd einwirken und sie zwingen, die Umweltbelastung und die Produktionsmuster 
zu überdenken. Es ist eine Tatsache, dass die Unternehmen, wenn die Gewohnheiten der 
Gesellschaft ihre Rendite gefährden, sich genötigt sehen, ihre Produktionsweise zu ändern. Das 
erinnert uns an die soziale Verantwortung der Verbraucher. „Das Kaufen [ist] nicht nur ein 
wirtschaftlicher Akt, sondern immer auch eine moralische Handlung.“ Daher ruft heute „das Thema 
der Umweltverschmutzung das Verhalten eines jeden von uns […] zur Rechenschaft“. 
 
LS 220: Diese Umkehr setzt verschiedene Grundeinstellungen voraus, die sich miteinander verbinden, 
um ein großherziges und von Zärtlichkeit erfülltes Umweltengagement in Gang zu bringen. An erster 
Stelle schließt es Dankbarkeit und Unentgeltlichkeit ein, das heißt ein Erkennen der Welt als ein von 
der Liebe des himmlischen Vaters erhaltenes Geschenk. Daraus folgt, dass man Verzicht übt, ohne 
eine Gegenleistung zu erwarten, und großzügig handelt, auch wenn niemand es sieht oder 
anerkennt: „Deine linke Hand [soll] nicht wissen, was deine rechte tut […] und dein Vater, der auch 
das Verborgene sieht, wird es dir vergelten“ (Mt 6,3-4). Es schließt auch das liebevolle Bewusstsein 
ein, nicht von den anderen Geschöpfen getrennt zu sein, sondern mit den anderen Wesen des 
Universums eine wertvolle allumfassende Gemeinschaft zu bilden…Da die ökologische Umkehr die 
besonderen Fähigkeiten, die Gott ihm verliehen hat, wachsen lässt, bringt sie den Glaubenden 
außerdem dazu, seine Kreativität zu entfalten und seine Begeisterung zu steigern, um die Dramen 
der Welt zu lösen und sich selbst „als lebendiges und heiliges Opfer darzubringen, das Gott gefällt“ 
(Röm 12,1). Er versteht seine Überlegenheit nicht als Anlass für persönlichen Ruhm oder als 
Beweggrund für eine unverantwortliche Herrschaft, sondern als eine andere Fähigkeit, die ihm 
ihrerseits eine schwere Verantwortung auferlegt, die seinem Glauben entspringt. 
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LS 225: Andererseits kann kein Mensch in einer zufriedenen Genügsamkeit reifen, wenn er nicht im 
Frieden mit sich selber lebt. Ein rechtes Verständnis der Spiritualität besteht zum Teil darin, unseren 
Begriff von Frieden zu erweitern, der viel mehr ist, als das Nichtvorhandensein von Krieg. Der innere 
Friede der Menschen hat viel zu tun mit der Pflege der Ökologie und mit dem Gemeinwohl, denn 
wenn er authentisch gelebt wird, spiegelt er sich in einem ausgeglichenen Lebensstil wider, 
verbunden mit einer Fähigkeit zum Staunen, die zur Vertiefung des Lebens führt. […] Eine 
ganzheitliche Ökologie beinhaltet auch, sich etwas Zeit zu nehmen, um den ruhigen Einklang mit der 
Schöpfung wiederzugewinnen, um über unseren Lebensstil und unsere Ideale nachzudenken, um den 
Schöpfer zu betrachten, der unter uns und in unserer Umgebung lebt und dessen Gegenwart „nicht 
hergestellt, sondern entdeckt, enthüllt werden“ muss. 
 
LS 212: Man soll nicht meinen, dass diese Bemühungen die Welt nicht verändern. Diese Handlungen 
verbreiten Gutes in der Gesellschaft, das über das Feststellbare hinaus immer Früchte trägt, denn sie 
verursachen im Schoß dieser Erde etwas Gutes, das stets dazu neigt, sich auszubreiten, manchmal 
unsichtbar. Außerdem gibt uns ein solches Verhalten das Gefühl der eigenen Würde zurück, führt uns 
zu einer größeren Lebenstiefe und schenkt uns die Erfahrung, dass das Leben in dieser Welt 
lebenswert ist. 
 
LS 222: Die christliche Spiritualität schlägt ein anderes Verständnis von Lebensqualität vor und 
ermutigt zu einem prophetischen und kontemplativen Lebensstil, der fähig ist, sich zutiefst zu freuen, 
ohne auf Konsum versessen zu sein. Es ist wichtig, eine alte Lehre anzunehmen, die in verschiedenen 
religiösen Traditionen und auch in der Bibel vorhanden ist. Es handelt sich um die Überzeugung, dass 
„weniger mehr ist“. Die ständige Anhäufung von Möglichkeiten zum Konsum lenkt das Herz ab und 
verhindert, jedes Ding und jeden Moment zu würdigen. Dagegen öffnet das gelassene Sich-Einfinden 
vor jeder Realität, und sei sie noch so klein, uns viel mehr Möglichkeiten des Verstehens und der 
persönlichen Verwirklichung. Die christliche Spiritualität regt zu einem Wachstum mit Mäßigkeit an 
und zu einer Fähigkeit, mit dem Wenigen froh zu sein. Es ist eine Rückkehr zu der Einfachheit, die uns 
erlaubt innezuhalten, um das Kleine zu würdigen, dankbar zu sein für die Möglichkeiten, die das 
Leben bietet, ohne uns an das zu hängen, was wir haben, noch uns über das zu grämen, was wir nicht 
haben… 
 
LS 231: Die Liebe voller kleiner Gesten gegenseitiger Achtsamkeit betrifft auch das bürgerliche und 
das politische Leben und zeigt sich bei allen Gelegenheiten, die zum Aufbau einer besseren Welt 
beitragen. Die Liebe zur Gesellschaft und das Engagement für das Gemeinwohl sind ein 
hervorragender Ausdruck der Nächstenliebe, die nicht nur die Beziehungen zwischen den einzelnen 
Menschen angeht, sondern auch die „Makro-Beziehungen – in gesellschaftlichen, wirtschaftlichen 
und politischen Zusammenhängen“. Darum schlug die Kirche der Welt das Ideal der „Kultur der 
Liebe“ vor. Die Liebe im sozialen Bereich ist der Schlüssel zu einer authentischen Entwicklung: „Um 
die Gesellschaft menschlicher, der menschlichen Person würdiger zu machen, muss die Liebe im 
sozialen Leben – auf politischer, wirtschaftlicher und kultureller Ebene – neu bewertet und zur 
beständigen obersten Norm des Handelns erhoben werden.“ In diesem Rahmen bewegt uns die 
Liebe im gesellschaftlichen Bereich, neben der Bedeutung der kleinen täglichen Gesten an große 
Strategien zu denken, welche die Umweltzerstörung wirksam aufhalten und eine Kultur der 
Achtsamkeit fördern, die die gesamte Gesellschaft erfüllt. Wenn jemand den Ruf Gottes erkennt, 
gemeinsam mit den anderen in diese gesellschaftlichen Dynamiken einzugreifen, soll er sich daran 
erinnern, dass dies ein Teil seiner Spiritualität ist, dass es Ausübung der Nächstenliebe ist und dass er 
auf diese Weise reift und sich heiligt. 

  



Handout zum Vortrag von  
Frau Univ.-Prof. MMag. Dr. Ingeborg Gabriel: 

21.10.2015 
 

 
 8 

Der Sonnengesang 

 

Sonnengesang oder Lob der Schöpfung 

Es beginnt das Lob der Schöpfung, das der selige Franziskus 

zu Lob und Ehre Gottes dichtete, als er krank bei St. Damianus lag 

Höchster, allmächtiger, guter Herr, 

dein sind der Lobpreis, die Herrlichkeit und Ehre und jeglicher 

Segen. 

Dir allein, Höchster, gebühren sie, 

und kein Mensch ist würdig, dich zu nennen. 

 

Gelobt seist du, mein Herr, mit allen deinen Geschöpfen, 

zumal dem Herrn Bruder Sonne; 

er ist der Tag, und du spendest uns das Licht durch ihn. 

Und schön ist er und strahlend in großem Glanz, 

dein Sinnbild, o Höchster. 

 

Gelobt seist du, mein Herr, durch Schwester Mond und die Sterne; 

am Himmel hast du sie gebildet, hell leuchtend und kostbar und 

schön. 

 

Gelobt seist du, mein Herr, durch Bruder Wind und durch Luft 

und Wolken und heiteren Himmel und jegliches Wetter, 

durch das du deinen Geschöpfen den Unterhalt gibst. 

 

Gelobt seist du, mein Herr, durch Schwester Wasser, 

gar nützlich ist es und demütig und kostbar und keusch. 

 

Gelobt seist du, mein Herr, durch Bruder Feuer, 

durch das du die Nacht erleuchtest; 

und schön ist es und liebenswürdig und kraftvoll und stark. 

 

Gelobt seist du, mein Herr, durch unsere Schwester, Mutter Erde, 

die uns ernähret und lenkt (trägt) 

und vielfältige Früchte hervorbringt und bunte Blumen und Kräuter. 

 

Gelobt seist du, mein Herr, durch jene, die verzeihen um deiner 

Liebe willen 

und Krankheit ertragen und Drangsal. 

Selig jene, die solches ertragen in Frieden, 

denn von dir, Höchster, werden sie gekrönt werden. 

 

Gelobt seist du, mein Herr, durch unsere Schwester, den leiblichen 

Tod; 

ihm kann kein lebender Mensch entrinnen. 

Wehe jenen, die in schwerer Sünde sterben. 

Selig jene, die sich in deinem heiligsten Willen finden, 

denn der zweite Tod wird ihnen kein Leid antun. 

 

Lobt und preist meinen Herrn 

und sagt ihm Dank und dient ihm mit großer Demut. 

 


